
 



  

  

F 9 — RudolfvonHeß.
KorrdDiſſemis d. 1. —9*

Heute iſt in hier ein Mann zu Grabe getragen worden, der
lange Zeit auch in ſeiner Vaterſtadt Zürich und in militäriſchen
Kreiſen in hohem Anſehen geſtanden hat, Herr Rudolf von Heß,

— ——Seidgen. Oberſt. Derſelbe wurde am 21. April 1827 in Zurich
An J geboren und ſollte nach Beendigung des erſten Schulbeſuchs in

dort und Lauſanne, juriſtiſchen Studien oblie,en; er bezog zu
———dieſem Ende hin, nach glücklich beſtandenem Maturitäts-Examen,

im Frühjahr 1846 die Hochſchule Baſel. Allein ſchon nach
—weenigen Monaten begab er ſich nach Rom, um indie dortige
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Schweizertruppe einzutreten und gleichzeitig der längſt gehegten
Neigung für die Lehren der katholiſchen Kirche, durch Uebertritt

— in dieſelbe Folge zu geben. Als Offizier jener Truppe focht
Heß mit Auszeichnung in den Kämpfen gegen?Deſterreich namentlich
bei der Vertheidigung von Vicenza mit, und nachdem dann die
päpſtliche Regierung ſich von der nationalen Bewegung wieder
losgeſagt hatte, und die Schweizertruppe aufgelöst worden war,
trat er in neapolitaniſche Dienſte, und zwar in ein größtentheils
aus Schweizern beſtehendes Jägerbataillon, in welchem er bis
zur Hauptmannsſtelle vorrückte. Als dann nach der Einnahme
von Gaẽta auch die Schweizertruppen von Neapel im Jahr
1860 aufgelöst wurden, kehrte Heß in die Heimat zurück und
wurde hier bald zum eſen Inſtruktionsdienſt herbeigezogen;
ungetheilte Anerkennungfandendie militäriſſchen Kenntniſſe, welche
er in dieſer dienſtlichen Stellung entfaltete,ſowie die Gewiſſen⸗
haftigkeit, mit welcher er ſeine Obliegenheiten beſorgte und das
Taktgefühl, das er im Vertehr mit Untergebenen kundgab, und
es wurde ihm auch jene von Seite der Oberhörden durch
Beförderung zu den höchſten militäriſchen Aemtern ausgeſprochen.
Auch außerhalb des Militärdienſtes erhielt Heß Zeichen allgemeiner
Achtung, u.A.durch ſeine Wahl in den Großen Rath.
Ichien Stelling nach lten Seiten eine feſte zuſein,
am 9. Marz 1871 die unglückliche Tonhallegeſchichte ſich er—

eignete, und jene wenigſtens bezüglich des kantonalen Militär—
dienſtes erſchütterte. Es iſt bekannt, daß damals Heß vorge⸗
worfen wurde, er habe in der Eigenſchaft als Kommandant

des J. Kantonirungsbezirkes für die internirten Franzoſen und
als Platzkommandant bei der Abwehr der Angriffe auf die Ton—
halle nicht die erforderliche Energie entwickelt, und daßerſich
genöthigt ſah, die Unbegründetheit dieſerVorwürfe in einer Ver—
theidigungsſchrift nachzuweiſen. — Das Vertrauen dereidgen.
Behörden behielt Heß ungeſchmälert, und wie früher wurde ihm
wiederholt die Leitung militäriſcher Inſtruktionskurſe übertragen,
bis im Sommer 1873ſeine Verehelichung mit Fräulein Clara
Pfander von Bern ihn veranlaßte, ſich wieder bleibend in Zürich
häuslich niederzulaſſen und im Dienſt der ſchweizeriſchen Nord—
oſtbahn das Amteines Regiſtrators anzunehmen; während mehrerer
Jahre bekleidete er dieſes mit der ihm eigenen Sorgfalt und
Genauigkeit. — Das Glück der erſten Ehe ſchien von Anfang
an gefaͤhrdet, denn die Trauung fand, auf Heſſens dringenden
Wunſch, ſtatt, als derſelbe von einem Pferde geſchlagen worden
war, und man ihn dem Tode nahe glaubte; Heßens ehe—
liche Verbindung ſollte auch nicht von larer Dauer ſein;
ſchon Anfang 1876 ſtarb ſeine Gattin an einem Lungenleiden.
Zwei Jahre blieb dann Heß noch in Zürich und widmete ſich bbh
neben ſeiner Berufspflicht hauptſächlich der Erziehung der ver—
waisten Kinder einer Schweſter. Hierauf verehelichte er ſich
zum zweiten Mal mit Fräulein Carmelia von Caſtelberg von
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einen warmen Nachruf, dem wir folgende Notizen
entnehmen.
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Deutſchland Fr. 723060000
Frankreich 44300,000 F
ugland 6800600 ———
NordamerikaniſcheUninn 843800,000
Italien 22600000
Oeſterreich 17,300,000

Alles fur daserſte Halbjaht 188 d unter
Abzug der Ausfuhr von Gold und Silber in
Barren und r

ohennudeengep—
Gorr.) Die in Diſentis erſcheinende „Gaſetka

Romonſcha“ widmet dem kurzlich dort verſtorbenen —
Oberſten Rudobf von HeßeCaſtelberg

 

Der Verewigte war am 21 April 1827 im
Schloß von Regensberg geboren, ſeine erſten Studien ; J
miachte er in Zurich, er begab ſich dann nach — —
Lauſanne und ſpäter nach Baſel als Student der ba————
Rechte. Es war gerade die Zeit der heftigen 46
religios⸗politiſchen Kämpfe des Sonderbunds; der
junge Rudolf Heß voll Begeiſterung für die Wiege
der ſchweizeriſchen Freiheit, für Recht und Gerechtig⸗
keit, nahm lebhaft Partei für den Sonderbund
Er verließ Baſel, begab ſich nach Rom und wurde ** ——
katholiſch.

„Dort trat er in das Regiment Nr. 24 ein
und wurde wegen ſeines ausgezeichneten Verhaltens
ſchnell befördert und wiederholt dekorxirt. 1849

urde ſein Regiment entlafſen. Rudolf Heß kehrte
noch Zürich z8ck.alleinbereitseinJahrdarauf
wurde er zum Oberliemenant des Neapolitamiſchen
Regiments Nr 18 ernannt und ruckte 1888 zum
Adjutant⸗Major vor. Bei einer laͤngeren Beurlaubung
bereiste er Frankreich, Deutſchland und Oeſterreich,
um ſeine militäriſchen Kenntniſſe zu erweitern.
Zweimal wurde er als Abgeordneter des Königs
Franz D. nach Wien geſandt, um diegleiche Zeit
wurde er zum Hauptmann beſordert Im Krieg
gegen Garibaldi, der Neapel eingenommen hatte,
zeichnete er ſich bei Gaeta beſonders aus, und
befreite ein neapolitaniſches Korps von 3000 Mann.
Im Gefecht bei Madonnadella catena fiel ex im
November 1860 nach tapferem Widerſtand in
piemonteſiſche Gefangenſchaft, aus welcher er 1861

entlaſſen wurde. Ungeachtet aller Anerbietungen
aufBefoörderung kehrte er auf Wunſch ſeiner Fa—⸗
milie in die Heimat zurück.“

Hierauf wird ſeine militäriſche Laufbahn in der
Schweiz beſprochen, wie dieſelbe bereits in Ihrem
Blatte zu leſen war. Noch wird hervorgehoben, —
daß Oberſt Heß im Jahre 1867 bei der Cholera⸗ —
epidemie in Zürich große Thätigkeit und Energie

fuür die Kranken und Sterbenden entwickelt habe,
ebenſo in ſeiner Stellung als eidgenöſſiſcherKom⸗
miſſär, als er nach dem Teſſin beordert wurde,
um die Liebesgaben fur die durch das ee
von 1868 Beſchädigten zu vertheilen —



Endlich wird bemerkt, daß er nach ſeiner zwelken
Heirat 1878 ſich in der Heinat ſeiner Frau, zu
Diſentis niederließ, wo er ſich in ſeiner großen
und reichen Bibliothek ununterbrochen mit Siudien
der Geſchichte nach ihren erſten Quellen beſchäftigte.
Er habe die Archive einer großen Anzahl Gemeinden
geordnet, denſelben ſogar die dazu geeigneten Schränke
verſchafft und die nöthigen Regiſter aufgeſtellt und
zwar Alles unentgeltlich.

Zum Schluß wird dem Verſtorbenen herzlicher
Dank für ſeine Bemühungen für die Bündner—
Geſchichte und für ſeine ſchönen Geſchenke zu frommen
Zwecken abgeſtattet. — Soweit die „Gaſetta Ro—
monſcha“!

Oberſt Heßhat viele Erlebniſſeund Wandlungen
durchgemacht und wurde deßhalb auch ſehr verſchieden
beurtheilt. Ihr Korreſpondent von Zurich hatte
ihn in politiſcher Richtung zu den Liberalen gezählt,
nach obiger Darſtellung würde das kaum zutreffen
In Bünden haben wirihnerſt ſeit ſeiner Nieder⸗
laſſung daſelbſt kennen gelernt. Unddaiſt's ſicherlich
Manchem ergangen wie dem Schreiberdieſer Zeilen.
Aus dem waswir fruüher über den Oberſten Heß
gehört oder geleſen, hatten wir uns keineswegs die
günſtigſte Meinung von ihm gemacht. Nachdem
wir aber in ſeiner Bibliothek, die gleichzeitig ſein
Arbeits⸗undAudienzimmerwar,ſeine perſonliche
Bekanntſchaft gemacht hatten, haben wir ihn hoch⸗
ſchätzen gelernt. Seine Emſigkeit in der Geſchichts—
forſchung ſeine ſogar pedantiſche Punktlichkeit,
Genauigkeit und Reinheit der Arbeit, ſeine Bereit⸗
willigkeit, aus dem reichen Schatze ſeiner Samm⸗—
lungen einem Jeden dienſtgefällig zu ſein, ſeine
Leutſeligkeit und Offenheit im Umgang mußte einen
Jeden gewinnen. Mitder Politik haterſich hier
unſeres Wiſſens nicht befaßt, ſondern er lebte in
größler Zurudgegogenhet ſeiner Famſlie und wide

meteſeine Zeit ſeinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten.
Seine Spezialität war die Heraldik Zur Zeit
unſrer Reviſionsbewegung hielt er ſich über den
oft ſo leidenſchaftlichen perſönlichen Kampf auf, er
ſelber ſchien in demſelben vollſtaͤndig neutral, uns
ſagte er einmal: „ich bin nicht liberal, ich bin
nicht konſervativ, ich bin, ich ſage es offen, Ariſto—

  
krat“. Ein ungewöhnliches Geſtändniß im Lande
und in der Zeit dervielfältigſten Demokratie.
Sein wohlthätiger Sinn und ſeine gemeinnützige
Thätigkeit erſchienen uns in dieſem Gewande nur
um ſo achtungswürdiger und wir dachten (wohl
mit ihm) gäbe es nur mehr ſolcher „Ariſtokraten“,
die im ſtillen Kämmerlein ſich nützlich zu machen
ſuchen und weniger ſolcherDemokraten“, die durch
falſche und verderbliche Volksſchmeichelei ihre Selbſt⸗
zwecke verfolgen. Oberſt Heß iſt uns zu fruh ge⸗
ſtorben. Die Ergebniſſe ſeiner Studien ſind zu
wenig verwerthet worden. Er dachte wohl an
manche Veröffentlichung, es fehlte ihm aber ent⸗
weder der gecignete Anlaß oder die Zeit. Es wäre
zu wünſchen, ſeinreichhaltiges und wohlgeordnetes
Material wurdein die zur weilerenBearbeitung
richtige Hand gelangen.

Eidgenoſſenſchaft.
Ueber die Inſtruktionen, welche die ſtalien iſche

Regierung ihren Abgeordneten zur ßZolIkonferenzz

mitgegeben hatte, weiß die Teſſiner Liberta mehr
zu berichten als die italieniſchen Blatker Während
ſchweizeriſcher Seits darauf ausgegangen wurde,
eine genauere Umſchreibung und Umgränzung der
den Zollbeamten beider Länder in den internationalen
Bahnhöfen von Chiaſſo und Luino zuſtehenden
Befugniſſe zu erzielen, forderten die Italiener neue —
Zugeſtändniſſe, nämlich:

V Die gegenſeitigeHulfeleiſtung in Zollſachen,



Graubuͤnden.
den verſtorbenen Oberſt Rudolfv.

aLelberg erhalten wir ſolge ere
Mittheilungen:

Oberſt v. Heß war früher Offizier in Rom
und ſpäter in Neapel. Im Gefecht von Molo di
Gaeta zeichnete er ſich aus und gerieth bei einem
Ausfall aus Gaeta in piemonteſiſche Gefangenſchaft.

In die Schweiz zurückgekehrt ſpielte er in un⸗
ſerem Militärweſen eine hervorragende Rolle,

Einige Zeit war er Oberinſtruktor des Kantons
Zurich, fand auch vieleVerwendung in deneid⸗
genbſſiſchen Offiziers⸗ und Zentralſchulen. Er galt

mitRecht als ein ausgezeichneter, hochgebildeter
und hochbegabter Offizier und war allgemein ſehr
beliebt.
InderPolitik hielt Heß zur beralen Partei.
Bei demTonhallekrawall machten ihm ſeine poli⸗
tiſchen Gegner zum Vorwurf, daß er nicht (ohne
Befehl!) energiſch eingeſchritten ſei.

Ueber die Urſachen ſeiner Unthãtigkeit hat
Oberſt v. Heß J. Zeine Broſchüre verdffentlicht —

Heßfand Verwendung in den eidg Wilitär⸗
uln bis Ende 1874
Beider Durchführung der neuen Militär⸗Or⸗

ganmſalion wurde er bei Seite geſchoben
Bald darauf zog er ſich nach Diſentis, der

Heimat ſeiner Gattin, zurück und beſchäftigte ſich
von jetztan nur noch mitgeſchichtlichen Studien. 

 


